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Erneute Angriffe der Engländer im Weſten geſcheitert

gtalieniſche Angriffe auf dem Monte Perti

Der Kaiſer bei Krupp in Eſſen
en, 9. Sept. Seine Majeſtät der Kaiſer traf heute
g 2 Uhr 15 Min. mit Gefolge zum Beſuch auf dem Hügel

in, wo er von Herrn und Frau Krupp von Bohlen
nd Halbach empfangen wurde. Jm Gefolge des Kaiſers be-
ſenden ſich auch Kriegsminiſter General der Artillerie von
Stein, General der Infanterie v. Gayl, der ſtellvertretende
gommandierende General des 7. Armeekorps und Oberpräſident
von Groote. Der Kaiſer fuhr hierauf in Begleitung von
Herrn und Frau Krupp von Bohlen und Halbach zur Beſich
gung der Gußſtahlfabrik. Hier wurden im Haupt-
chäude an Hand von Karten und Plänen zunächſt von Herrn

eine ganze Reihe von Werkſtätten beſichtigt, wobei die zuſtändigen
direktoren dem Kaiſer als Führer dienten. Der Kaiſer, der
wiederholt ſein lebhaftes Jntereſſe an dem, was er ſah und

beſuchte im einzelnen die 1. mechaniſche Werk
ſtatt, die Laffettenwerkſtatt 4, die Bramezyhlinderwerkſtatt 1, die
Kanonenwerkſtatt 3, die Vremschylinderwerkſtatt 2, Lafettenwerk-

und 8, Kanonenwerlſtatt 5 und 4 und die Zünderwerk-
ſätten. Mehrfach nahm der Kaiſer Gelegenheit, ſich mit den
Arbeitern eingehend zu unterhalten. Um 6 Uhr 20 Min, erfolgte
die Rückfahrt zum Hügel.

Eine Friedeusentſchließung auf dem britiſchen
Gewerkſchaftskongreß

BVern, 9. Sept. Die dritte Verhandlung des
britiſchen Gewerkſchaftskongreſſes galt der Er
edigung der von zahlreichen Seiten beantragten verſchieden for

Abgeſehen von der

unerwartet ruhig, da, wie der Sonderberichterſtatter der „Daily
NRews“ mitteilt, die hervorragendſten Vertreter der verſchiedenen
vom fofortigen Verſtändigungsfrieden bis zum entſcheidenden
Gewaltfrieden gehenden Richtungen vor Eröffnung der Verhand-
ung ſich auf eine einzige gemeinſame Entſchließung
geeinigt hatten, die folgenden Wortlaut hat:

Dieſer Kongreß beſtätigt die Entſchließung des
Kongreſſes zu Blackpool und erſucht um Erklärung der
Krieggsziele der interalliierten Konferenz in
London, welche fordert, daß jede arbiträre Macht aller Orten,
die für ſich im Geheimen und nach freiem Ermeſſen den Frieden
der Welt ſtören kann, vernichtet werde, oder falls die Vernichtung
gegenwärtig unmöglich ſei, zum wenigſten zu virtueller Macht-

Er fordert weiter, daß wenn bei der
wird, eine ange

Arbeiterſchaft zuge-
Der Kongreß erſucht die Regierungen

Friedensver handlungen zu er-
vder gezwungen

Frankreich und Belgien räumt und bekennt ſich erneut
zu den Grundſätzen der Jnternationale als den ſicherſten Garan-
tien für den Weltfrieden.
Der Abg. Thomas von der Eiſenbahnerunion wies darauf
hin, daß es der Arbeiterſchaft der Entente endlich gelungen iſt,

meſſene Vertretung der

trotz einer großen Meinungsverſchiedenheit zu einer einheit-
lichen Kriegszielerklärung zu gelangen, welche bis-
her die einzige greifbare Erklärung über die Herbeiführung des
Veltfriedens ſei. Die aus den feindlichen Ländern darauf ein
gegangenen Antworten hätten vielfach enttäuſcht. Jnsbeſondere
ſei die der deutſchen Mehrheitsſozialiſten leider unbefriedigend.
S Thorne von der Allgemeinen Arbeiterförderation unter
ſtütte die Entſchließung, wobei er ausführte, er ſei für die
vollſtändige Vernichtung der deutſchen Kriegs-
maſchine. Jch bin aber nicht gewillt, zum Aufbau einer
militäriſchen Maſchine in England beizutragen. Der nächſte
Redner war der Turner vom Tezxtilarbeiterverband: Oft ſagen
wir im Unmut, daß wir fortfahren müßten, die Deutſchen,
Leſterreicher und Türken zu töten, bis ſie ausgerottet ſind. Jch
möchte lieber mit Thomas verſuchen, ob es nicht einen Weg gibt,

aß die Arbeiterſchaft aller Länder dem Blutvergießen Einhalt
un kann. Wir wollen den Militarismus vernichten,
ber es beſteht die Gefahr, daß wir, wenn wir gewiſſe Mächte hier
tmutigen, die unſere Preſſe leiten und unſere Premierminiſter

führen, hier ein Syſtem anfrichten, das dem, was w t in
awelock Wilſon von der Seemannsunion ſprach ſtark und

ſarkaſtiſch gegen die Entſchließung. Er vproteſtierte da
egen, daß die Friedensunterhandlungen beginnen ſollten, wenn
Frankreich und Belgien von den Deutſchen ge-
fänbert wären, denn man dürfe Rußland nicht ver

Shaw von der Weberunion wies darauf hin, daß
ſellt, daß die deutſchen Sozialiſten eine genaue Antwort auf das

teralliierte Kriegsmanifeſt geben müßten, ehe mit Verhand
ngen mit ihnen begonnen werden könne. Wenn dies der letzte
Krieg ſein ſoll, warum empfangen dann die Knaben in den
Nittelſchulen und Univerſitäten militäriſche Ausbildung? Wer

denn für die jetzige Lage Rußlandsverantwortlich als die alliierten Regierungen
und die engliſche Regierung im Beſonderen? Arbeits-
Piniter Robert, der als Delegierter der Schriftſetzerunion
r ſtellte feſt, daß die Entſchließung einerſeits Verhandlungen
e feindlichen Sozialiſten ausſchließt, bis ſie ihre Kriegs

Lenannt hätten, was vermutlich nie geſchehen werde,
Kerle aber ben Kongreß verpflichte, die Durchführung des

Gewerkſchaftskongreß

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 9. September, abends. Amtlich.
Beiderſeits der Straße Pésronnen-Cambrai ſind

erneute Angriffe der EngländerVon den übrigen Kampfabſchnitten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. Sept. Amtlich wird verlautbart: Auf dem

Monte Pertica wurden vorgeſtern abend und geſtern
früh italieniſche Angriffe durch Feuer abge
ſchlagen. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte.

Der Chef des Generalſtabes.

Krieges zum Mindeſten zu fördern, bis die Deutſchen aus
Frankreich und Belgien getrieben ſeien.

Nach Schluß der Ausſprache wurde die Reſolution gegen nur
ſechs Stimmen angenommen.

c

Berlin, 10. Sept. Das Refultat des eng
liſchen Gewerkſchaftskongreſſes iſt, wie der
„Vorwärts“ ſchreibt, wenig befriedigend. Die
angenommene Entſchließung fordert die britiſche Re
gierung im Vorderſatz zur Einleitung ſofortiger Friedens
verhandlungen auf, um im Nachſatz dieſe Aufforderung
wieder aufzuheben. Mehr als die Reſolution zeige aber
die Debatte das Anſchwellen der Friedensbewegung in der
engliſchen Arbeiterſchaft.

—22

Die Vergeltung für Uritzkis Ermordung
Petersburg, 7. Sept. (Wiener Korr.-Bureau.) Amt-

lich wird bekanntgegeben, daß bisher als Vergeltung für die
Ermordung Uritzkis 512 ſogenannte Gegenrevo-
lutionäre, darunter 10 Rechte Sozialrevolutionäre, er
ſchoſſen worden ſind. Die Namen der Erſchoſſenen ſind bis
her nicht veröffentlicht worden. Es wurde die erſte Liſte der im
Falle eines neuen Attentates zu erſchießenden Geiſeln ver-
öffentlicht. Sie umfaßt 121 Namen, meiſt ehemaliger Offiziere,
darunter die Großfürſten Dimitri Konſtantino-
witſch, Paul Alexandrowitſch, ferner Wer-
ſchowsky, Kriegsminiſter unter Kerenski, Paltſchinski,
Miniſter unter Kerenski, Fürſt Schachowski, ferner be-
deutendere Bankiers, einige ſerbiſche Offiziere, Rechte Sozial
revolutionäre, den ehemaligen Oeſterreicher Popper, Heraus-
geber der Börſenzeitung, die Namen des Kavalleriekorpskomman-
danten Ban Nachitſchewſanskis, des Kommandanten
des 161. Artilleriekorps General Baranzwe, des Komman-
danten des 1. Gardekorps Grafen Potrok, Graf Sabello,
der Generalleutnant Komatow und die Generale Wintu-
low und Toll.

Das Beileid des Reichstages zum Heimgange
des Generals Friedrich

Berlin, 9. Sept. Der Präſident des Reichstages ſandte
anläßlich des Heimganges des Generals Friedrich an das
Könialich preußiſche Kriegsminiſterium folgende Depeſche:

General Friedrich erwarb ſich um die Behandlung und
den Austauſch unſerer unglücklichen Gefangenen die
größten Verdienſte und den Dank des deutſchen
Volkes. Namens des Reichstages ſpreche ich dem Kriegs-
miniſterium und der Armee zu dem unerwarteten Heimgange
dieſes ausgezeichneten Mannes meine herzliche Teilnahme aus.

Fehrenbach, Präſident des Reichstages.

Frhr. v. Spitzmüller zum gemeinſamen Finanz-
miniſter ernannt

Wien, 9. Sept. Wie die Morgenblätter erfahren, erfolgte
geſtern die Ernennung des Miniſters a. D. Dr. Freiherrn
v. Spitz müller zum gemeinſamen Finanzminiſter.
Die beiden kaiſerlichen Handſchreiben, mit denen die Ernennung
verlautbart wurde und gleichzeitig der Miniſter des Aeußern
Graf Burian, als interimiſtiſcher Vertreter des gemeinſamen
Finanz miniſteriums von dieſer Stelle enthoben wird, werden in
der Wiener Zeitung am Dienstag veröffentlicht.

Die ruſſiſch-ukrainiſche Friedenskonferenz

Kiew, 8. Sept. Auf Vorſchlag der ruſſiſchen Frie
densdelegation findet am 10. September nach langer
Unterbrechung eine neue Plenarſitzung der ruſſiſch
ukrainiſchen Friedenskonferenz ſtatt. Zur Be
ratung ſteht die Grenzfrage, in der infolge der An
erkennung des Dongebiets durch die Ukraine ernſte prinzipielle
Gegenſätze beſtehen.

geſcheitert.

ea abgeſchlagen Eine FHriedensreſolution auf dem britiſchen

Wünſche Oſtpreußens
Die Oſtpreußenfahrt des Haushaltsausſchuſſes

des Abgeordnetenhauſes iſt beendet, und die Berichte über
ihre Ergebniſſe geben kein ungünſtiges Bild; freilich aber
iſt auch von dringenden neuen Forderungen die
Rede, die die Bewohnerſchaft der damals ſo ſchwer heim-
geſuchten Provinz mit aller Geſchloſſenheit und Entſchieden-
heit geltend macht, um nicht wirtſchafts- und verkehrs-
politiſch ins Hintertreffen zu geraten. Was zunächſt die
Eindrücke betrifft, die die Abgeordneten bei dem Beſuch der
vom Ruſſeneinfall beſonders in Mitleidenſchaft gezogenen
oſtpreußiſchen Kreiſe und Städte gehabt, ſo kam man zu
voller Anerkennung des von den Behörden und Geſchädigten
ſelbſt ſeither Geleiſteten. Da dieſelbe Kommiſſion ſchon vor
drei Jahren zum Teil die gleichen Kreiſe beſucht hat, war
ihr die Möglichkeit zum Vergleich gegeben. Daß in den
ſtark verwüſteten Kreiſen die Wiederaufbauarbeiten doch
noch ſtellenweiſe im Rückſtande ſind, wird in den Berichten
überwiegend auf den Mangel an Bauſtoffen und Arbeits-
kräften zurückgeführt. Indeſſen hatten wir ſchon darauf
hingewieſen, daß die Auslaſſungen zumal des Abg.
Plehwe-Dwariſchken bei der Verhandlung des
Nachtrages zur Denkſchrift über die Kriegsgeſchädigten-
Fürſorge im Oſten vor dem Abgeordnetenhauſe als Hem-
mungsgrund auch eine gewiſſe Schwerfälligkeit des behörd-
lichen Apparats haben erkennen laſſen, beſonders in den
Fragen der Entſchädigungen und der Baugenehmigungen.
Es ſteht zu erwarten, daß nun allenthalben „mehr Dampf“
gemacht wird. Andererſeits wurde von den Teilnehmern
der Beſichtigungsreiſe anerkannt, daß inzwiſchen ein großer
Teil der Schäden geheilt worden iſt, und daß beſonders die
in der Provinz alle andern Erwerbszweige an Bedeutung
überragende oſt preußiſche Landwirtſchaft im
großen Ganzen wieder im Gange iſt. Der Oberpräſident
wie der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer konnten in
ihren in Königsberg gehaltenen Anſprachen betonen, daß
die Wiederherſtellung Oſtpreueßns als landwirtſchaftliches
Ueberſchußgebiet es mit ermöglicht habe, daß unſere oft
recht knappe Brotdecke in den vier Kriegsjahren doch immer
wieder gereicht habe. Was geſchaffen wurde, ſei nicht nur
der Hilfe des Staates zu danken, ſondern in hohem Maße
dem unerſchütterlichen Mut und der zähen Tatkraft der Oſt-
preußen ſelber. 1620 Menſchen ſind in Oſtpreußen durch
die Ruſſen ermordet worden, 12 000 wurden verſchleppt,
2- bis 3000 ſind während der Verſchleppung zugrunde ge-
gangen; erſt 6000 ſind heimgekehrt. Dieſer ſtarke Ausfall
von Menſchen konnte ausgeglichen werden dadurch, baß
20- bis 30 000 von den Deutſchen aus Wolhynien nach Oſt-
preußen geleitet wurden; teils als ſtändige Landarbeiter,
teils zur ſpäteren Anſetzung als Anſiedler, die ein wert-
volles Menſchenmaterial bilden werden.

Daneben ſind nun in Oſtpreußen in allerjüngſter Zeit
wirtſchafts- und verkehrs politiſche Fragen
aufgetaucht, die die Bewohner der Provinz mit Sorge er
füllen, da beim Ausbleiben ihrer Löſung das Wirtſchafts
leben der Provinz womöglich noch mehr als vor dem Kriege
beengt werden dürfte. Hier ſetzten die Bedenken und
Wünſche ein, die in Königsberg und Memel den Vertretern
der Staatsbehörden und des Landtages unterbreitet wur-
den und zwar in voller Uebereinſtimmung der ſtädtiſchen
und ländlichen Beteiligten von Handel, Induſtrie und
Land wirtſchaft. Es handelt ſich um die Erſchließung
des neuen Hinterlandes für Oſtpreußen, zum
Beſten jener Gebiete ſelbſt wie der Heimat. Die Königs-
berger ſtellen den Wünſchen nach freier Weichſelſchiffahrt
von Polen (mit Danzig als Freihafen) die Forderung nach
Ausbau des Maſuriſchen Kanals bisGrodno zum Anſchluß an die nach der Ukraine und dem
Schwarzen Meer führenden Waſſerſtraßen gegenüber und
erwarten daneben die ſchleunige Förderung ihres bereits
beſchloſſenen und mit großen eigenen Mitteln in Angriff
genommenen Hafenausbaues; des weiteren die Regelung
ihrer Bahnhofsverhältniſſe und Erleichterung der durch
die Entfeſtigung erwachſenen Schuldenlaſt. Die Memeler
fordern Bahnanſchlüſſe nach Nordlitauen
binein, Regulierung des Memelſtromes möglichſt weit über
Kowno hinaus und damit Aufſchließung der litauiſchen
Kornkammer für die ſeewärtige Ausführ, insbeſonere nach
dem weſtlichen Deutſchland ſowie die Erhaltung ihrer
Handelskammer. Die bisber von allem Hinterland abge
ſchnittene Stadt Memel will ihren Hafen, einen der beſten
an z ganzen Oſtküſte, zum „Hafen von Litauen“
machen.

Es iſt zu wünſchen, daß die Oſtpreußenfahrt der Abge
ordneten dazu führt, daß auch dieſen neuen Lebensnot-
wendigkeiten der Grenzprovinz, die zugleich das Geſamt-
intereſſe Deutſchlands ſchon als Verbraucherſchaft, bean

e
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ruchen dürfen, bald möglichſt von Regierung und Parla
ment alle Förderung zuteil wird. Dann wird neues Leben
auch im Handel aus den Ruinen im Oſten des Vaterlandes
er

Die Ausrottung der Zarenfamilie

h Umtriebe von Gegenrevolutionären
ichtung in Rußland haben für die Mit

glieder der ehemaligen Zarenfamilie die traurigſten Folgen,
und zwar werden gerade diejenigen, die man als harmlos
bezeichnen kann, die wehrloſen Opfer der Gegenmaßnahmen.
Zu ihnen iſt ja nach unſerer jetzigen Kenntnis der Verhält
niſſe auch der abgeſetzte und ermordete Zar Nikolaus
zu rechnen. Die veröffentlichten Aufzeichnungen ſeines
Tagebuchs beweiſen, daß er nicht nur ein Schwächling, ſon
dern noch weniger war. Gleichwohl hat man ihm nach vorauf-
gegangener Gerichtskomödie das Leben genommen. Die
heutigen Machthaber in Moskau gehen von der Behauptung
aus, die ihnen erwachſenen Schwierigkeiten beruhten zum
Teil auf monarchiſtiſchen Verſchwörungen, die als Ziel die
Wiederherſtellung des Hauſes Romanow hätten. Um dieſer
Agitation den Zweck zu rauben, war ein erſter Schritt aller
dings die endgültige Beſeitigung des entthronten Zaren.
Aber wenn man in dieſer Beziehung aufräumen wollte,
mußte. man weiter gehen. Der Thronfolger, ein
ſchwächliches, bedauernswertes Kind von vierzehn Jahren,

hatte an ſich gewiß nicht gefährlich werden können, er ver
körperte indes die Rechtsanſprüche des Hauſes Romanow.

denn er völlig verſchwunden iſt, ſo muß man wohl anneh
men, daß ſich auch ſein Geſchick bereits vollendet hat.
Vielleicht iſt ſein kränklicher Leib in den Erregungen und
Drangſalen der letzten Zeit zuſammengebrochen, möglich
aber auch, daß ſeine Wächter nachgeholfen haben. Er wäre
nicht der erſte Zarewitſch, der im Kerker verkommen iſt.
Verdächtig bleibt jedenfalls, daß bei den Bemühungen um
die Rettung der Zarenfamilie von ihm niemals die Rede
war.

Jetzt wird nun auch berichte, daß die Zarin und
eine ihrer Töchter ermordet ſeien. Es ſoll ſich
zunächſt um ein Gerücht handeln, deſſen Beſtätigung noch
ausſtehe. Und in Spanien, deſſen König bekanntlich Ver-
ſuche unternommen hat, um die weiblichen Mitglieder der
Zarenfamilie dem Verderben zu entreißen, möchte man an
der Wahrheit der neuen Blutnachricht zweifeln. Die Ver-
handlungen des Königs Alfons wegen Ueberſiedlung der
Zarin nach Spanien verliefen ſehr gut, und es ſei unwahr
ſcheinlich, daß ſie hätten weitergeführt werden können, ohne
daß man vom Tode der Zarin etwas erfahren hätte. Ja,
ein Madrider Blatt will wiſſen, die Zarin werde Rußland
bald verlaſſen können. Man erinnert ſich jedoch, wie auch
die Nachrichten über die Ermordung des Zaren zunächſt mit
ähnlichen Wendungen angezweifelt wurden, in denen ſich
doch nur das Unvermögen der betreffenden offiziöſen Kreiſe
abſpiegelt, ſich in die brutalen Tatſachen zu finden. Schon
vor rerſchiedenen Wochen wurde von der Zeitung der Roten
Armee mitgeteilt, die Sowjets hätten beſchloſſen, „die Ge
mahlin Nikolaj Romanows“ vor das Revolutionstribunal
zu ſtellen. Das war für das Ausland die Ankündigung
deſſen, was jetzt gemeldet wurde. Man wird alſo mit dem
Tode der Zarin als einem vollendeten Ereignis rechnen
müſſen. Und es geſchieht auch wohl abſichtlich, daß die Mit-
teilung ihrer Ermordung gerade jetzt in die Oeffentlichkeit
dringt. Und zugleich mit ihr eine zweite, man habe in
Moskau eine neue gegenrevolutionäre Verſchwörung ent-
deckt, den „Romanowſchen Orden“, deſſen Mitglieder,
hauptſächlich ehemalige Gardeoffiziere, ſich die Wiederein-
ſetzung des Hauſes Romanow zum Ziel geſetzt hätten. Die
Bolſchewiſten wollen damit zu verſtehen geben, daß ſie, je
bedrängter ihre Lage durch die gegenrevolutionären Um
triebe werde, deſto rückſichts- und erbarmungsloſer mit
terroriſtiſchen Vergeltungsmaßregeln vorgehen. Dahin
gehört wohl auch die ſoeben auftauchende Nachricht, der
„hingerichtete“ Zar ſei nicht mit Ehren beſtattet, ſondern
ſeine Leiche fei in einen Kohlenſchacht geworfen worden.
Mag das nun der Wahrheit entſprechen oder eine auf die
Nerven der großfürſtlichen Prätendenten berechnete
Schauermär ſein, die Meldung iſt bezeichnend für die Art,
wie in Rußland der innere Kampf verroht iſt. Beſtimmte
Nachrichten von der Zarenfamilie ſeit ihrer Wegbringung
aus Katharinenburg liegen überhaupt nicht vor. Die Art,
wie die vorgeht, läßt das ſchlimmſte fürdie Romanows befürchten. Für den Bolſchewismus iſt ſein
Wüten freilich ein Zeichen von Schwäche; fühlte er ſich
einigerm ſtark, ſo könnte er darauf verzichten, ſeine
Hände dem Blute Wehrloſer zu beflecken.

Deutſchland und Chile
Amſterdam, 9. Sept. Nach einer Reutermeldung aus

Santiggo veröffentlichte der deutſche Geſandte von
Eckardt eine Note, in der er ſich dafür verbürgt, daß
keine neue Zerſtörung von Maſchinen oder
Verſenkung von Schiffen vorkommen werde, und daß
eine Anordnung getroffen wurde, daß die chileniſchen
Behörden jederzeit an Bord der Schiffe in den chileni-
ſchen Häfen kommen können. Wie Reuter bemerkt, machte
die Note in Chile keinen günſtigen Eindruck.

Hier ging noch keine Meldung über die Angelegenheit
ein. Es iſt anzunehmen, daß die örungen von Ma-
ſchinen auf den deutſchen Schiffen in Chile ſeitens der
Schiffsbeſatzungen in Verkennung der politiſchen Lage vor
genommen wurden. Tatſächlich ſind die Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Chile nach wie vor durch-
aus freundſchaftlich.

Bulgariſche Auszeichnung für König Ludwig
von Bayern

Sofia, 8. Sept. Meldung der Bulgariſchen Tele-
graphen-Agentur.) Der Zar hat den König Ludwig

Chef des 10. Jnfanterie-von Bayern zumRegiments ernannt.
Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 8. Sept. Tagesbericht. Pa
läſtingfront: Stärkere beibderſeitige Aufklärungstätigkeit im
Küſtenabſchnitt und an mehreren Stellen weſtlich der Straße
JeruſaklemNablus. Jm Jordantal bis dicht an einen feindlichen
Brückenkopf vorſtoßende Aufklärungsabteilungen vertrieben feind
liche Abteilungen und fügten ihnen ſtarke Verluſte zu. Das
Artilleriefeuer hielt an der ganzen Front in geringen Grenzen
an. Am 5. September wurde ein Rebellenangriff gegen die
Hedſchasbahn ſüdlich Maan abgeſchlagen. Oſtfront: Bei
KaraTſchemen, 86 Meilen ſüdöſtlich Täbris, ſchlugen unſere
Truppen ſtarke feindliche Kräfte zurück und verfolgten ſie in der

Zum Beſuch der türkiſchen Avordnung in Berlin
Berlin, 10. Sept. Zum heutigen Eintreffen der tür

kiſchen Abordnung in Berlin, die nach altem Brauch die
Thronbeſteigung des Sultans dem Kaiſer anzuzeigen hat,
ſagt die „Nordd. Allgem. a An der Spitze der Abord
nung ſteht Prinz Abdul Rahim Effendi, der in
Berlin kein Fremder iſt. Er hat hier ſeine militäriſche
Bildung genoſſen und längere Zeit dem 2. Garde Feld
Artillerie- Regiment angehört. Bei den deutſchen Truppen
hat er im November 1914 auch die Feuertaufe empfangen.
Nachdem er im Oſten und Weſten den Krieg an unſeren

ronten kennen gelernt hat, hat er ſeine Erfahrungen als
ührer einer Artillerie- Abteilung im 15. türkiſchen Armee-
orps in Galizien und dann an der Paläſtinafront als

Kommandeur eines Artillerie- Regiments verwertet. Jn
ſchweren Kämpfen mit den Engländern fand er Gelegen
heit, ſich beſonders auszuzeichnen.

Der türkiſche Großweſir beim Reichskanzler

Berlin, 9. Sept. Der türkiſche Großweſir nahm
heute das Frühſtück beim Reichskanzler ein.

Wahl für Dr. Kaempf
Berlin, 9. Sept. An Stelle des verſtorbenen Reichs

tagspräſidenten Dr. Kaempf wurde am 9. September
in einer gutbeſuchten öffentlichen Wählerverſammlung der
Fortſchrittlichen Volkspartei im Lehrervereinshaus mit
103 Stimmen der Geheime Juſtizrat Kempner- Berlin
als Kandidat aufgeſtellt. Staatsſekretär a. D. Dern-
burg erhielt 90 Stimmen. Dem Wahlakt ging eine
längere Diskuſſion voraus, die ſtellenweiſe ſchärfere For-
men annahm.

Spaniſcher Miniſterrat
Bern, 8. Sept. „Journal“ meldet aus Madrid: Der

Miniſterrat wird am 11. und 12. September zuſammen
treten. Jn der erſten Sitzung wird er internationale Fragen
regeln und das Budget beſprechen. Die Cortes treten Anfang
Oktober zuſammen. Miniſterpräſident Dato erklärte, das
Gerücht, wonach in amtlichen Kreiſen von der Ernennung
eines neuen ſpaniſchen Botſchafters in Berlin die Nede ſei für
falſch.

Wien, 8. Sept. Der ſpaniſche Botſchafter
Carſtro 9 Caſaleiz iſt geſtern abend hier eingetroffen.

Ein ſchwediſches Urteil über die deutſche
Meinungsfreiheit und ihre Folgen

„Aftonbladet“ (Stockholm) vom 31. Auguſt veröffentlicht
die folgenden intereſſanten und in mancher Hinſicht lehrreichen
Ausführungen über die Rede- und Preßfreiheit in Deutſchland
und in den Ländern des Verbandes: Nach der Doktrin der
Linksparteien gelten die Deulſchen als Reaktionäre und Volks
bedrücker, bei denen jede Art von Aeußerungs- und Preſſefrei-
heit lahmliegt. Wer immer deutſche, engliſche und franzöſiſche
Zeitungen zu leſen in der Lage war, hat jedoch während der
Kriegsjahre beobachtet, daß die deutſche Preſſe eine
faſt anarchiſche Freiheit gehabt hat, ſich in außen-
politiſchen Dingen zu äußern, während die Verbandspreſſe darin
ſo hart gebunden war, wie Prometheus an ſeinen Felſen. Um
das allen am leichteſten verſtändliche Beiſpiel zu nehmen, ſo hat
die deutſche Preſſe ſtets die amtlichen Berichte der Feinde ge
bracht und bringt ſie noch heute. Nach Frankreich hat ſich nie-
mals ein deutſcher Bericht unwerfälſcht verirrt, nicht ein
einziges Mal ſeit Kriegsbeginn. Die Engländer nehmen die
deutſchen Berichte bisweilen auf, bisweilen nicht, je nachdem es
ihnen politiſch paßt. Keine deutſchen Zeitungen dürfen nach
Frankreich und England kommen; in Deutſchland haben alle
ausländiſchen Zeitungen Zutritt. Daraus ſind zu gewiſſen Zeiten
der deutſchen Reichsleitung ziemlich große Ungelegenheiten
entſtanden. Die Berichte des Verbandes werden nicht nur für
die eigene und für die neutrale, ſondern auch für die
deutſche Oeffentlichkeit zugeſchnitten Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß die Verbandsberichte vom Sommer 1916
ebenſo ſehr dazu beſtimmt waren, das deutſche
Volk aufzuregen und dem neue Staaten zu
gewinnen, als eine korrekte Darſtellung der Kriegslage zu
geben. Das gleiche zeigt ſich heute bei der Verbandsoffenſive.

Jn den Verbandsländern tritt nur eine Meinung an
die Oeffentlichkeit, nämlich die von dem verantwortlichen Außen-
miniſter vertretene. Jn Frankreich darf ſich keine andere
politiſche Anſicht geltend machen als die, die ElſaßLothringen und
das linke Rheinufer fordert. Wer opponiert, kommt ins Ge
fängnis, und die Zenſur verhindert den Druck. Ebenſo werden
in England in außen politiſchen Dingen Agn-
dersgläubige ins Gefängnis geſteckt, wenn ſie ſich
ſchriftlich und außerhalb des Parlaments äußern. Die eng
liſchen Staatsmänner reden fortgeſetzt und immer denſelben
Strich. Nur wer vollkommen ſicher iſt, erhält außerhalb der lei-
tenden Kreiſe Zugang zur Preſſe oder zu den Verſammlungs
lokalen. All das geſchieht in England unter feineren Formen
als in Frnakreich und Amerika: aber im weſentlichen iſt es
dasſelbe. Die engliſche und franzöſiſche Preſſe und ihre Aeuße-
rungen zeigen eine Einheitlichkeit, die imponierend und ver
blüffend wirkt. Wenden wir uns aber zur deutſchen Preſſe, ſo
begegnen wir der deutſchen Zerſplitterung, wie ſie politiſch nach
dem Dreißigjährigen Kriege herrſchte. Wohl jede Zeitung hat
mehrere außenpolitiſche Mitarbeiter, und jeder hat ſeine
Sonderanſicht von den außenpolitiſchen Problemen. Jeder
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften und Volkswirtſchftslehre.
jeder bekanntere Journaliſt oder bedeutende Geſchäftsmann und
Politiker ſagt öffentlich ſeine Meinung. Nirgends herrſcht die
Einigkeit wie in der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe, zar
nicht zu reden von Gegenſätzen, wie zwiſchen „Vorwärts“ und
den bürgerlichen Zeitungen.

Auf ſeiten des Verbandes ſprechen die Miniſter und alle
anderen ſchweigen; in Deutſchland hat jedermann die Freiheir,
außenpolitiſch zu veröffentlichen, was er will. Auf der einen
Seite erblickt nur ein Glaube das Licht der Welt und wird
ohne Abweichung eben mit der fanatiſchen Sicherheit des Glau
bens verkündet, auf der anderen ſtreitet ſich jeder Beſſerwiſſer
mit anderen. Und ſicherlich hat ein weiterer Umſtand dazu bei
getragen, daß Deutſchlands militäriſche Erfolge bei weitem nicht
nach Gebühr geſchätzt wurden. Die Verbandsminiſter haben nie
mals vom Verſtändigungsfrieden geſprochen; Deutſchland ſoll
zerſchmettert werden, und von dieſem Programm ſind ſie nie
abgewichen. Auf deutſcher Seite ſpricht alles vom Verfſtändi-
gungsfrieden, und jedesmal folgt die höhniſche Erwiderung, daß
Deutſchlands Widerſtandskraft am Ermatten iſt. Was ſoll der
Neutrale nun glauben? Wenn die Gegenſeite zum 211. Male
ſtets mit derſelben poſitiven Sicherheit behauptet, Deutſchland
ſei am Ende ſeiner Kraft, ſo wird ſelbſt der Ueberzeugteſte
ſchwankend und glaubt ſchließlich ihr, da die Deutſchen doch
immer ſelbſt vom Frieden reden, obwohl ihnen beim 212. Male
derſelbe Hohn begeanet. Bezeichnend hierfür ſind Dr. Solfs
Rede und Lord Cecils höhniſche Erwiderung. Die deutſche
Diplomatie ſcheint paſſiv zu ſein, ſie wehrt ſich gegen Angriffe
und Beſchuldigungen, dementiert und berichtigt. Der Gegner
fährt nur fort im Verächtlichmachen. Aus allen dieſen Faktoren

wenigen
entſteht ſchließlich die Unterlage für die Anſichtsbildung in den

Der Geiſt der Wehrhaftigkeit
Von Leutnant d. R. Johannes Buſchmann

Jn dem, was unſere agen, kehrt etwas imm,
der: die Beteuerung, daß durch dieſen Krieg „der dMilitarismus“ für alle Zeiten ausgerottet werden müſf

ſie ſehen gerade in dieſem Ziel die lturaufgabe“, um
willen ſie angeblich den Kampf gegen Deutſchland führen er
es in
braucht uns hier nicht noch einmal zu beſchäftigen.bedeutet dieſes Schlagwort vom „deutſchen 5 Aber
Heereseinrichtung als ſolche kann damit nicht geme
die Heere Frankreichs und des zariſtiſchen Rußlands be
von jeher im weſentlichen auf den gleichen äußeren Grund den
und England hat ſie inzwiſchen ja auch längſt angenomme,

Nein, man meint etwas anderes. n meint den
des deutſchen allerdings ſo, wie man ſelbſt eiſt
ſieht. „Der deutſche Militarismus“, dieſes allen Gegnern
ſchen Weſens geläufige Schlagwort, bezeichnet ein Zerrbiſd
willkürlich zurechtgemachtes Gebilde, niemals aber den w.

utſche

Geiſt der Wehrhaftigkeit, den wir in der Verfaſſung den
Volksheeres lebendig ſpüren, den jene anderen aber nigrſeres
ſtehen können, weil er ihrem Volkstum fremd iſt, und den
deshalb nur in der Verbildung ſich vorzuſtellen vermögen ſie

„Der deutſche Militarismus“, das iſt ihnen
Ungeheuer,
Dreſſur zum unbedingten Gehorſam jede
Geiſtes und der Kultur vernichtet. Ein Ungeheuer,
zeitig drohend auch neben dem Nachbarvolke ſteht,
Werken des Friedens und des Kulturfortſchrittes dienen
immer bereit, mit ſeiner Tatze ſie brutal zu zerſchlagen goil,

„Militarismus“, das iſt diekampfbereite rohe Gewalt.
Wenn es einen ſolchen Militarismus gegeben hat d

jedenfalls nicht bei uns, wohl aber im zariſtiſchen Rußland,
Verbündeten und viel geprieſenen
Engländer und Jtaliener.

Aber dieſer deutſche Militarismus iſt ein Hirngeſvinſt w
nicht eine böswillige Erfindung. Wir haben doch Augen w
haben der Welt um uns herum nicht blind gegenſiber geſtant en
Wir, unſere Väter, Brüder, Freunde, Söhne, ſie alle h n
drei und mehr Jahre dem Heere angehört. Längſt, ehe d
Krieg das zur eiſernen Notwendigkeit machte. Sind ſie da n
zu willenloſen Gamaſchenſoldaten geworden? Sind ſie R m
geworden, die begierig auf jeden Ruf zum Streit warteten?

Und wir, die wir zwanzig und mehr Jahre mit Bewußtſet
die Entwicklung des deutſchen Volkes verfolgten, wir haben r
gerade die Zeit mit aufmerkſamen Augen erlebt, in der
geblich dem „Militarismus“ die größten Opfer gehe
wurden, in der Millionen und wieder Millionen der friedide
Arbeit des Volkes entzogen worden ſein ſollen, dar
und immer wieder Soldaten auszurüſten, die Zeit, in der nach
der Behauptung unſerer Feinde Deutſchland die treibende Kre
war zur Aufſtellung der über jede faßbare Vorſtell e
reichenden Rieſenheere, die jetzt draußen auf butige
miteinander ringen.

Dieſe Zeit des „Militarismus“ war für Deutſchland
wiſſen wir alle ja aber auch die Zeit ſeines raſchen wirtſchaft
lichen Gedethens. Die deutſche Jnduſtrie wuchs und wurde
mächtig,
Welt, die engliſche, und der deutſche Kaufmann trug die Flagge
des deutſchen Handels über die ganze Erde. Nicht, weil eine
rohe Gewalt ihm den Weg gebahnt hätte wie ſo oft dem
engliſchen, dem franzöſiſchen und dem ruſſiſchen ſondern weil
eine jugendliche Kraft Deutſchlands Handel und Gewerbe trug
und erfüllte. Vor allem aber auch, weil eine nur dem deutſchen
Volke in dieſem Maße eigene Disziplin ſein ganzes Schaffen
durchdrang und geſtaltete. Deutſche Ordnung und deutſche Ge
nauigkeit in Ein- und Unterordnung aller Teile dem Ganzen
gegenüber ſind ſprichwörtich geworden in der Welt.

Und wir wiſſen, daß dieſe Disziplin in der deutſchen Arbeit
deren Spuren wir verfolgen können bis hinauf zu den erleſenen
Erzeugniſſen unſeres Kunſtfleißes und hinaus bis in die GSlie-
derung unſerer großen Berufsverbände, nicht ſo vorhanden
wäre ohne die große Schule der militäriſchen Erziehung, die
nicht Perſönlichkeiten zerſtört, ſondern Perſönlichkeiten aufbauen
und ſchaffen hilft. Jene Schule, durch die der größte Teil der
deutſchen Männer hindurchgegangen iſt.

Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß jeder ſo fühlt
die Kriegszeit hat ihn erbracht. Millionen haben ihre bürger-
liche Hantierung hingelegt, haben den grauen Rock des deutſchen
Heeres angezogen und fühlen ſich ihm dieſem Heere nun
wieder verwachſen, wie Glieder dem Körper. Dieſes deutſche
Heer iſt nicht das Werkzeug irgendeines finſtere Pläne brüten
den Willens, es iſt das deutſche Volk ſelber. Und der
Geiſt, aus dem es aufgebaut, iſt deutſcher Geiſt.

Denn das, was von den anderen in der Verzerrung ihrer
Wortführer als Bedrohung empfunden und dargeſtellt wird, iſt
nichts anderes als kraftvolles Volkstum. Wir wollen's Gott
danken, daß er uns wachſen läßt nach außen und vach innen,
daß in dem uralten Stamm auf Germaniens henliger Erde, troh
manchen morſchen Aſtes, der Saft ſo friſch noch kreiſt, wie vor
Jahrtauſenocn. Und ein Volk, das ſeiner Kraft ſich bewußt
bleibt, das findet nicht die beſchauliche Ruhe des Raſiers und
S!illeſtehens wie das franzöſiſche das roeckt die Arme, und
wo ſie es ausbreitet zu neuem Schaffen, da ſegnet es die Erde
und es quillt empor, nicht in gieriger Ueberſchwe nmung ſondern
wie ein heiliger Born der Fruchtbarkeit.

Kraftvoll, kraftſpendend, aber auch kraftbewußt, da
iſt deutſches Volkstum. Und aus dieſem Bewußtſein der eigenen
geſunden Kraft erwuchs ihm von je der Geiſt der Wehrhaftigkeit,
den ſie jetzt uns wieder anſchwärzen möchten als den Geiſt der
r Dabei war ſeit über einem Jahrhundert kein Volk
friedlicher als das deutſche. Freilich, es ließ ſich nicht ſein
nationales Daſein nehmen, ließ ſich nicht einengen in der Freiheit
ſeiner Entſchließungen und wird es auch jetzt nicht zulaſſen, daß
lang geſchmiedete eiſerne Knebel ſeine frohe Kraft brechen
Denn Deutſchlands ſchichte iſt ſeit dem Dreißigfährigen
Kriege die Geſchichte des Widerſtandes gegen fremde Mißgunſt
und gegen beſtändige Verſuche der Beeinträchtigung. Es mußte
Schritt für Schritt ſein Recht, zu leben und zu wachſen, er
kämpfen. So iſt es, kriegeriſchen Geiſtes ſeit Urzeiten, ein wehr
haftes Volk geblieben. Und wenn je Gefahr geweſen wäre, de
im Laufe der Zeit dieſer Geiſt ſchwinde wie er in England
vor dem Krämertum verblaßt iſt ſeit Scharnhorſt Volk un
Heer zu Einem zuſammenſchweißte, zündet ſeine lodernde
Flamme von Geſchlecht zu Geſchlecht. Wir würden den et
unſeres Volkstums entwurzeln, wollten wir Hand legen an d
Grundlagen unſeres Heerweſens.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 8. Sept. Amtlicher Bericht vom 7. Sept.: An de

magzedoniſchen Front, zu beiden Seiten des Oſt
ſees, nördlich Bitolig und an einigen Stellen im Cernabreslebhafte beiderſeitige Feuertätigkeit. Beim Dobropolje ſetzten
unſere Minenwerfer ein feindliches Munitionsdepot in Brand
Südlich Ghewgheli ſteigerte ſich das feindliche Artilleriefeuer,
ſeit einigen Tagen mit wechſelnder Stärke andauerte und z a
weiſe ausgeſetzt hatte, in der letzten Nacht zum Trommien
unter deſſen Deckung engliſche Abteilungen unſere vorgeſchben
Stellungen beim Dorfe Schowo angriffen und an einer
ſich unſeren Gräben näherten. Durch das Feuer aber hen
ſie empfangen wurden, und teilweiſe im Handgemenge, Verluſt
ſie vollſtändig zurückgeſchlagen, wobei ſie empfindliche
erſitten. Oeſtlich des Wardar hatte die beiderſeitige 5 ke-
keit zeitweilig größere Heftigkeit angenommen. Engliſ Der
kundungstruppen verſuchten ſich unſeren Poſten e rn
Metſchukowo zu nähern. wurden aber durch unſer Feuer e
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x ſchwediſche Abfertigung engliſcher Lügen
je ſchwediſche Zeitung „Vidi“ vom 21. Auguſtvt: „Hup Telegraph“ beſchäftigt ſich mit dem Aufſatz

i vom 209. Auguſt. „Der große Räuber“, der Eng
s den großen Welträuber hinſtellte. Die Wahrheits-

die in dem frommen Wunſche gipfelten: „Gott ſtrafe
o trafen das ſcheinheilige England mitten ins
jan i wurden der Sammlung deſſen beigefügt, was
in der gegen Deutſchland hetzenden und in der ſich in

Behagen der Entente auf alle Weiſe wohlhen ſchwediſchen Linkspreſſe „die Englandhetze der

en nennt, und dann wurde mit dieſer als Unterlage
ewaltiger Angriff gegen die ſchwediſchen Behörden
Jett Man fand, daß zu freie Worte erlaubt waren,

nes eine Kritik gegen England hetraf! Jm Gegenſatz
dieſer behaupteten Nachgiebigkeit ſeitens unſerer Be

den gegen „Vidi“ und andere Zeitungen, die die Wahr
über England geſagt haben, behauptet „Daily Tele

g“ ziemlich frech, daß an größte Strenge in jedem Falle

n um

ein Doktor Sigurd Hanſſon, ein Hjalmar
ein n Adelswärd und viele andere mit ihnen

Schloß und Riegel geſeſſen. Aber zweitens iſt
auch eine der unverſchämteſten Beleidi-

gegen unſere ſchwediſche Rechtſprechung in bezug
Parteilichkeit und Parteinahme im Urteill Der große
iber“ bleibt ſich ſtets gleichl Er iſt ſcheinheilig, hinter-
und wo er glaubt, es ohne Gefahr ſein zu können, auch

h zu ſein! Gegen alten, mü iſchen Löwen,
h Klauen ſelbſt beſchnitten hat. Nein, gegen
weden kann England ſich alles erlauben! Es aus
gern bitte ſchön! Jhm ſeine Schiffe und Waren
en bitte ſchön! Seine Untertanen vergewaltigen
e ſchön! Alle ſeine heiligſten Rechte unter die Füße
en oder mit vier kleinen kurzen Worten für alles dieſes
d noch mehr dieſer Art „eine kleine Nation beſchützen“
bitte ſchön! Schweden ſchweigt und duldet! Ach, pfui
ufel!“

Provinz Sachſen und Umgebung
Weimar, 7. Sept. (Die geſtrige Vollſitzung

r Handelskammer) beſchloß, mit einem Jahresbeitrag
100 Mk. dem von Induſtrie und Handel gegründeten Deut-

n Kriegswirlſchaftsmuſeum in Leipzig beizutreten. Ferner
de beſchloſſen, der Anregung Folge zu geben, den aus der
fangenſchaft zurückkehrenden Auslandsdeutſchen Arbeitsge
nheit zu ſchaffen. Auch die Angeſtellten, die Kriegsteilnehmer
peſen ſind, ſollen im ganzen Umfang wieder in ihre früher
egehabten Stellungen eintreten. Als Handelschemiker wurde
Salomon- Weimar angeſtellt und vereidigt. Dem Ge

h des Deutſchen Werkbundes zu Berlin um Erwerbung der
ügliedſchaft wurde mit einem Jahresbeitrag von 50 Mk. ſtatt
geben. Für das Reichskleiderlager B. G. m. b. H. in Weimar
irde ſeitens der Kammer ein Ueberwachungsausſchuß gebildet.

n Antrag auf Aenderung der Beſteuerung der Aktiengeſell-
haften im Großherzogtum fand ebenfalls Zuſtimmung mit dem
nweis, daß die ſteuerrechtlichen Beſtimmungen mit den in
reußen beſtehenden in Einklang zu bringen ſeien, wonach nicht
r ganze Ueberſchuß zu verſteuern iſt, ſondern 316 Prozent des
igezahlten Aktienkapitals dabei in Abzug gebracht werden.

Weimar, 7. Sept. (Graf Wedel, der in Weimar
ohnende preußiſche Geſandte an den thü-

ingiſchen Höfen), der bisher auch Perſonalreferent im
iswärtigen Amt zu Berlin war, wird ſeinen Poſten demnächſt
laſſen und ſeinen ſtändigen Wohnſitz von Berlin nach Wei-
ar verlegen. An ſeine Stelle tritt Prinz Viktor zu Wied,
her Legationsrat an der Geſandtſchaft zu Kriſtiania.

t. Merſeburg, Y. Sept. (Kaninchenzüchter- und
Jmkerverein.) Jn der Hauptverſammlung des Kaninchen
züchterVereins wurde lebhafte Klage über das häufige Sterben
der Jungtiere geführt. Seitens des Vorſtandes empfahl man
l Vorſicht bei der Fütterung, namentlich während der
Ueberganszeit von der Grün zur Trockenfütterung. Die Kaſſe
ſchließt mit rund 550 Mk. Ueberſchuß ab, der zum großen Teil
in Kriegsanleihe angelegt werden ſoll. Dem Beitritt zum Ver-
band der Kaninchenzüchtervereine der Provinz Sachſen wurde
grundſätzlich zugeſtimmt. Jn Sachen der Futtermittelnot konnte
die erfreuliche Mitteilung gemacht werden, daß den Mitgliedern
ein größerer Poſten Futterrüben angeboten worden iſt. Der
Jmkerverein hielt hier Sonntag nachmittag eine aus dem
ganzen Kreiſe recht gut beſuchte Verſammlung ab, die der Vor
ſitzende, Lehrer Kuntzſch Merſeburg, mit einem Hinweis auf
die völlige Honig-Mißernte in dieſem Jahre einleitete. Dieſe
Mißernte ſei allgemein; während aber einzelne Bezirke wenig
ſtens etwas geerntet hätten, ſei im hieſigen Kreiſe überhaupt gar
kein Ergebnis zu verzeichnen. Und trotzdem r die Jmker
für den erhaltenen Zucker 5 Pfd. Honig für je ein Volk ab
liefern. Die Eingabe des Provinzialberbandes an die Reichs
zuckerſtelle, das abzuliefernde Quantum Honig auf 2 Pfd. für
das Volk zu ermäßigen, wurde damit beantwortet, daß darüber
nur von Fall zu Fall entſchieden werden, die Herabſetzung ganz
allgemein aber nicht zugelaſſen werden könne. Die diesbezüg-
lichen neuen Verordnungen der Reichsſtelle zeigen denn auch
Entgegenkommen. Die Honigabgabe iſt jetzt allerdings zur
Pflicht gemacht worden und zwar wird für die Folge nur
Zucker zugeteilt, wenn Honig abgeliefert iſt. Mit Rückſicht auf
die völlige Mißernte dieſes Jahres beſchloß man, wenigſtens
ein Pfund Honig abzuliefern. Lehrer Kutz Schkopau gab
praktiſche Winke für die Einwinterung der BVienen.

Ruhla, 7. Sept. (Stiftung.) Der hieſigen weimari-
ſchen Schule iſt von einem Freunde der Anſtalt eine Stif-
tung von 5000 Mark überwieſen worden. Aus den Zinſen
dieſer Stiftung ſollen fleißige Schüler der oberen Klaſſe Stipen
dien für Ferienreiſen erhalten. Die Stiftung ſoll den Namen
„RektorFiſcherStiftung“ tragen zum Andenken an den erſten
Rektor der Schule, der von 1870 bis 1884 in Ruhla wirkte und
im Jahre 1913 als Schulrat in Jena ſtarb.

Arnſtadt, 7. Sept. Pfarrer Willmann) wird, wie
nunmehr feſtſteht, die Pfarrſtelle in Oberwillingen übernehmen.
Sein Nachfolger wird Pfarrer Kummer aus Oelze, der zurzeit
als Diviſionspfarrer im Heeresdienſt ſteht.

Eiſenach, 7. Sept. (Berufung.) Der bisherige Be
zirksdirektor König in Apolda iſt in das Weimariſche Staats-
miniſterium berufen worden; an ſeine Stelle wird Bezirksrat
Dr. Röh rig nach Apolda kommen.

Meiningen, 7. Sept. (Altangeſeſſene Familie.)
Jn dieſem Jahre iſt die Familie der Freiherren von Stein
Liebenſtein zu Barchfeld nachweisbar 600 Jahre in Barchfeld
a. d. W. anfäſſig, wo ſie drei Rittergüter mit rund 1000 Morgen
und dem alten Schloſſe beſitzt.

Markranſtädt, 7. Sept. (Tödlich verunglückt.)Zwei in den Jtſcherſchen Füllwerken beſchäftigte jugendliche Ar
beiterinnnen ſtellten ſich nach Feierabend an den Prellbock des
Fabrik-Anſchlußgleiſes und unterhielten ſich ſo lebhaft, daß ſie
das Herannahen eines rangierenden Güterwagens nicht merkten
und von dieſem zermalmt würden. Der Tod trat ſofort ein.

Koburg, 7. Sept. (Wieder entſprungen.) Der
von der hieſigen Kriminalpolizei feſtgenommene Fritz Lang
guth aus Sonneberg iſt den Blättern zufolge ſeinen Transpor-
teuren bei Mainz wieder entſprungen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 10. September.

Die Krankenverſorgung der Beamten. Man ſchreibt uns:
Für die Reichs und Staatsbeamten und auch den größten Teil
der Gemeindebeamten beſteht keine Krankenverſorgung und
keine Krankenverſicherung; ſie ſind auf Unterſtützungsfonds an
gewieſen, aus denen auf Antrag von der dienſtvorgeſetzten Be
hörde in Krankheitsfällen Beihilfen gewährt werden können. Mit
der zunehmenden Teuerung iſt aber auch für die Beamten die
Krankenverſorgung neben der Beſoldungs- und Teuerungsbei-

hilfenfrage immer mehr in den Vordergrund gerückt. Der „Ver-
band Deutſcher Beamtenvereine“ hat ſchon ſeit einer Reihe von
Arbe dieſem Notſtand der Beamtenſchaft auf dem Gebiete der

rankenverſorgung ſein Augenmerk zugewendet und die Mittel
und Wege eingehend erörtert, durch die Abhilfe geſchaffen wer
den könnte. Insbeſondere hat der Verband in einer ausführ-
lichen Eingabe an den Reichskanzler, die Regierungen der
Bundesſtaaten und die Verbände der deutſchen Gemeindeverwal
tungen darauf hinzuwirken geſucht, daß für die Beamten nicht
eine Krankenkaſſe mit Zwangeverſicherung, ſondern eineKrankenkoſtenzuſchußraffe als das zweckmäßigſte
Mittel zur Abwendung der durch Krankheit herbeigeführten
wirtſchaftlichen Nöte errichtet werde. Dieſe Zuſchußkaſſe, für
die neuerdings auch die „Beamtenrundſchau“ eintritt, ſoll für die
Beamten und Lehrperſonen an den öffentlichen Schulen auf ge
ſetzlicher Grundlage mit Beitrittszwang und mit Beteiligung der
Dienſtherren errichtet werden. Sie kann auch auf die Familien
mitglieder (Frauen und Kinder unter 18 Jahren) der Beamten,
möglichſt auch auf Penſionäre und Hinterbliebene von Beamten
und Penſionären ausgedehnt werden. Ein gewiſſes Maß der
Krankenkoſten etwa 5 bis 24 je nach der Höhe des Dienſt-
einkommens, mindeſtens aber 20 Mk., ſoll der Beamte vorweg
ſelbſt tragen. Erſtattungsfähig aus den Zuſchußkaſſen ſollen die
Koſten für Krankenhilfe etwa in demſelben Umfang ſein, wie ſiedie reichsgeſetzlichen Krankenkaſſen auf Grund e Reichsver-

ſicherungsordnung gewähren. Der bei der Gehaltszahlung ein-
zubehaltende durchſchnittliche Jahresbeitrag eines Beamten zu
den Zuſchußkaſſen wird auf 18 bis 24 Mk. angenommen, viel
leicht mit mäßigen Zuſchlägen für Beamte mit Familie; die Be
teiligung der Dienſtherren oder die Hälfte der Beiträge) ſoll
ſpäterer Prüfung vorbehalten bleiben. Rechtlicher Träger der
Zuſchußkaſſen ſoll der Dienſtherr ſein. Jn Beamtenkreiſen wird
jetzt mit wachſendem Nachdruck der Standpunkt vertreten, daß
dieſer Plan der Zuſchußkaſſen der zweckmäßigſte und beſte ſei und
daß ihre Errichtung dazu beitragen werde, die Beamtenſchaft, die
ſich in der Kriegszeit ſo treu bewährt hat, auch weiterhin
leiſtungsfähig, arbeitsfreudig und unangetaſtet zu erhalten.

Hauskonten ein Hilfsmittel gegen die Wohnungsnot.
Der deutſche Verein für Wohnungsreform ſchreibt uns: Für
weite Schichten unſeres Volkes iſt jetzt Zeit guten Verdienſtes,
aber das Blatt kann ſich auch einmal wieder wenden. Wie es
nach Friedensſchluß mit den Verdienſtmöglichkeiten ausſehen
wird, kann heute noch kein Menſch ſagen, dagegen iſt wohl gewiß,
daß dann mancherlei drängende Uebel und Nöte vorliegen werden.
Vor allem iſt dann an vielen Orten mit einer ſtarken Wohnungs-
not zu rechnen, zugleich aber wird es auch mit dem für das
Bauen nötigen Geld ſehr knapp beſtellt ſein. Wie glücklich wird
dann derjenige ſein, der ſich jetzt in der Zeit reichlichen Ver
dienſtes ein kleines Kapital zuſammengeſpart hat, und der ſich
damit dann ſelber ein kleines Haus bauen und ſich ſo nicht nur
auf die gründlichſte Weiſe ein für allemal von der Wohnungsnot
befreien, ſondern ſich auch wenigſtens in vielen Fällen in
den Beſitz des mit Recht ſo ſehr erſehnten eigenen Heims mit
Garten ſetzen kann. Groß braucht ja das eigene Kapital für
dieſen Zweck nicht zu ſein, da ein erheblicher Bruchteil ja doch
jedenfalls auch auf Hypothek zu bekommen ſein wird; 2000 bis
3000 Mark und ſelbſt noch weniger dürften in vielen Fällen
ausreichen. Sollten nun nicht unſere Sparkaſſen und
ſonſtigen das Sparen fördernden Stellen dieſes ſegensreiche
Stück Selbſthilfe jetzt auf alle Weiſe fördern und begünſtigen?
Vielleicht wäre da ein praktiſcher Weg, daß ſie bei ihren
Sparſtellen beſondere Konten oder beſondere Sparbücher für den
ſpäteren Bau oder Erwerb eines eigenen Häuschens „Haus-
konten“ oder „Hausbücher“ für den einzelnen Sparer an
legten und auf alle Weiſe zur fleißigen und nachdrücklichen Be
nutzung dieſer Einrichtung anregten. Solcher Anregungen und
Förderngsmittel gibt es ja genug, z. B. kleine Prämien, Vor-
teile bei der Verzinſung, immer wiederholte Bekanntmachung
der ganzen Einrichtung. Auch kann das betreffende Sparbuch
ja mit Einwilligung des Sparers geſperrt und ſo die erſparte
Summe auf alle Fälle ihrem Zwecke geſichert werden. Vielleicht
überlegen ſich alle in Betracht kommenden llen die
Sparer ſowohl wie die Sparkaſſen uſw. vecht bald einmal,
ob nicht dieſer Weg zum Segen für viele Tauſende recht bald
beſchritten werden könnte.

Eigene Tabakernte. Zu Nutz und Frommen aller jetzt ſoſchwer notleidenden Raucher ſchildert ein Ja in „St. Huber-
tus“ die Art, wie er ſich ſeinen Tabak ſelbſt herſtellt und welche

v Nachdruck verboten.
Kus Langeweile

Roman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

den 6. 3.
Geſtern haben wir zum erſten Male ſeit Dores Tod

der muſiziert. Jch ſah zwar, daß Karl- Heinz darunter
t und mir ſelbſt war es auch ein Angehen, aber wir
ten es doch für richtig, der Kinder wegen. Als ich

en Jubel ſah, habe ich erſt ganz begriffen, wie ſehr ihres
ters Schwermut ſie bedrückt hat. Man hat doch kein
ht, mehr Trauer von ihnen zu verlangen, als ihren
nen Seelen natürlich iſt. Sie werden mit der Zeit ſchon

greifen, was ſie an ihrer holden Mutter verloren haben.
den 30. 3.

h bin außer mir! Weshalb können nur die Menſchen
ander nicht gewähren laſſen. Weshalb dies Herumtaſten
fremden Verhältniſſen, für die ihnen doch jeder genaue

ßſtab fehlt. Geſtern war Karl Heinz nach Lankwitz zu
kaf Düringen gefahren. Er konnte kaum ein Stündchen
geweſen ſein, als das Coupee der alten Gräfin auf

rn Hof rollte. Das wäre an ſich ſchon ein Ereignis ge
en da ſte gebrechlich iſt und ihr Haus nur noch ſelten

läßt. ſelbſt bei Dores Begräbnis hatte ſie ſich ent
igen laſſen. Da ſie ſo offenbar Karl-Heinzens Ab-

heit zu ihrem Beſuch gewählt hatte, mußte ſchon etwas
onderes ſie hergeführt haben. Bald kam es denn auch
aus. Es war die Sorge um meinen Ruf! Wahrhaftig,
ganze Umgegend von Karlshof iſt in Sorge um Jrm-

d Dürgesheimb! Wie anerkennenswert; wie rührend!
m will ſich des unberatenen Unſchuldswürmchens an-
wen Jch gebe zu, es kam gut und mütterlich und unbe
t taktvoll heraus. Auch ohne das hohe Alter der Gräfin
in d ektwoll zugebört, denn ich ſpürte das ehrliche
meinen aber im ſtillen habe ich gelächelt. Man findet
denklich daß ich hier mit Karl Heinz lebe. Allein!

iß ſeien ja die meiſten umlaufenden Erzählungen un
ſt oder mißverſtanden, aber ein junges Mädchen dürfe
wicht unbedacht kompromittieren, und ſie halte es für

Pflicht, mich zu warnen, um ſo mehr, als meine eifrige
e für die mutterloſen Kinder. ihre volle Anerkennung

Welcher Art denn die Gerüchte feien, fragte ich.
n. man babe uns Arm in Arm gehen ſehen (weil
n den Weg nicht allein findet), wir ſängen trotz

rauer, daß es über den ganzen Hof ſchalle, und es ſei
3 widerlich, etwas ſo offenbar Verleumderiſches zu
holen T aber ich leiſte Karl Heinz Dienſte, die nur

e erheiratete Frau ihm leiſten dürfe
ba, Frau Baronin Stieten! Da habe ich gelacht,

ch nur aus Aerger, und habe ſehr beſtimmt er

in Verlprechens, des ich

meiner ſterbenden Freundin gegeben habe, und ſämtliche
Baſen beiderlei Geſchlechts würden mich von dem, was ich
ſelbſt für recht und rein halte, nicht abwendig machen. Als
das kecke Wort heraus war, erſchrak ich doch und glaubte, ſie
würde beleidigt ſein, denn ſie iſt an ſehr viel Rückſicht ge
wöhnt. Sie blieb aber freundlich und mütterlich, ſagte,
daß ſie meine Anhänglichkeit an Dore ehre, ich möge mich
aber ernſtlich prüfen, ob meine Hartnäckigkeit nicht etwa
doch der modernen Neigung entſpränge, ſich über Sitte und
Herkommen ſelbſtherrlich hinwegzuſetzen.

Darauf habe ich erwidert, daß ich mir über meine Be-
weggründe völlig klar ſei, und daß nichts mich veranlaſſen
würde, Dores Kinder in Stich zu laſſen aus Rückſicht auf
mein Herkommen, das mit der Zeit entſtanden ſei und mit
der Zeit ſich ändern könne. Und für meinen Ruf ſei ich nur
mir ſelbſt verantwortlich.

Da ſchüttelte ſie den feinen alten Kopf mit dem Silber-
haar. „Das iſt ja gerade der Jrrtum, liebes Kind. Sie
ſind Jhrem alten Namen verantwortlich, der Geſellſchaft
verantwortlich. Auch an Jhrem Teil haben Sie für die
Standesehre einzutreten. Wiſſen Sie nicht, wie die Bibel
ſagt: Wenn ein Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit?“

Zum Glück kamen jetzt Jürgen und Emmi ahnungs-
los, daß Beſuch da ſei, hereingeſtürmt und unterbrachen
den beginnenden theologiſchen Exkurs. Trotz aller Mühe,
und ſo ſehr es mich ſelbſt verdroß, konnte ich aber meiner
Verſtimmung nicht ganz gebieten. Die Unterhaltung blieb
ſteif und ſchleppte ſich nur ſo hin. Endlich verabſchiedete ſich
die Gräfin, und nicht lange danach kehrte Karl-Heinz zurück.
Der Kutſcher hatte ihm erzählt, daß ein Stück Weges vor
Karlshof der Lankwitzer Wagen an ihnen vorbeige-
fahren ſei.

„Was hatte die Gräfin? Was wollte ſie?“ fragte er,
und ich hörte ein gewiſſes Befremden in ſeinem Ton. Jch
fühlte, daß ich rot wurde.

„Uns beſuchen. Genügt das nicht?“
„Weshalb kommt ſie denn, wenn ſie weiß, daß ich nicht

zu Hauſe bin? Jch bin überzeugt, ſie hatte irgendwas auf
dem Seelſack. Vielleicht iſt ſies nur nicht losgeworden.
Merten haben ja leider einen ſo unheimlich feinen

erks.“
„Ei was: man kann auch zu ſpitzfindig ſein,“ lachte ich

und ging hinaus.
den 22. März.

KarlHeinz weiß alles, ich habe es nicht ändern können.
Heute früh, als ich in der Obſtkammer die letzten Dauer
äpfel beſichtigte, kam er mir nach.

„Jſt jemand in der Nähe?“
„Nein“. Da ſchloß er die Tür.
„Jemgard“, ſagte er, „ich muß noch einmal auf die

Gräfin zurückkomen.
ſchlafen laſſen.“

Was wollte ſie? Es hat mich nicht

„Sie ſind nicht geſcheut. Weshalb ſoll ſie durchaus
etwas Beſonders gewollt haben?“ rief ich brüsk.

Er kam mir ganz nahe.
„Hat ſie etwas geſagt über Jhren Aufenthalt hier

bei mir? Bitte, die Wahrheit.“
„Karl- Heinz Sie ſind unleidlich.. Wie kommen Sie

auf ſo etwas?“
Er biß ſich auf die Lippen.
„Dacht' ich's doch. Nun Sie mir ſo antworten, iſt die

Sache richtig. Jetzt verſtehe ich auch die Anſpielungen, die
der gute, alte Graf mir geſtern machte. Jch war nur leider
zu begriffsſtutzig.“

„Laſſen Sie doch die Klatſchbaſen. Wer Anſtoß
nimmt, mag herkommen und meine Stelle vertreten. Was
mir ſelbſt recht und rein iſt, laſſe ich mir von niemand ver-
dächtigen. Das habe ich der Gräfin geſagt, das werde ich
auch jedem anderen ſagen, der mich beraten möchte.“

Er ſeufzte. „Das iſt doch nicht ſo einfach, wie Jhre
Großmut es ſich denkt. Jch habe Frauen gekannt, ſtark
Naturen, die glaubten, ſie könnten ſich über das Urteil der
Welt hinwegſetzen. Schließlich zerbrachen ſie doch daran.
Und nun gar auf dem Lande, in unſerem kleinen Kreis.
Die Gräfin iſt eine vornehme, wohlwollende Seele; abe
laſſen Sie nur erſt die Baronin Stieten die Parole über Si
ausgeben, und Sie werden bald ſehen, wie es geht. J
danke dafür, es zu erleben, daß zu einem etwaigen Diner in
meinem Hauſe nur die Herren erſcheinen.“

„Wir geben ja gar keine Geſellſchaften.“
„Aber wir könnten es tun. Der Kinder wegen werden

wir ja doch nicht immer ganz ſo einſam weiterleben können.
Aber einerlei; das Opfer Jhres Rufes nehme ich nicht an.
Mag's gehen, wie es will.“

„Ach, mein lieber Karl-Heinz, an meinem Ruf iſt ſo
wenig zu verderben.“

Da hob er ſo erſchrocken den Hodf, daß ich ihm meine
Geſchichte erzählt habe, da oben zwiſchen den Aepfeln und
Zwiebeln. Und wie ich nach Karlshof gekommen ſei. Er
atmete auf, als ich geendet hatte.

„Das iſt abgetan. Für mich jedenfalls. Wir alle
fehlen, und uns allen ſpielt das Blut Streiche. Wer will
da richten? Daß Sie es ſo ernſt nehmen, macht Sie mir nur
werter,“ ſagte er in ſeiner guten, ernſten Art, indem er mir
die Hand hinhielt.

Jch ſchlug ein. „Und die Schwatzbaſen überlaſſen wir
ſich ſelbſt, nicht wahr Seien Sie vernünftig, KarlHeinz.“

„Jch bins, darum ſehe ich, daß es nicht geht. Mein
Haus muß unanfechtbar bleiben. Zunächſt Emmis wegen:
wie ſchnell wächſt ſolch Mädel heran. Dann auch wegen
der Uebrigen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Hilfsmittel er dazu verwendet, übrigens nicht erſt in der Kriegs
zeit, ſondern ſchon ſeit Jahren vorher. Es handelt ſich
allerdings nur um den Selbſtanbau und die Zubereitung eines
guten Pfeifentabaks, der als durchaus nicht be mühevoll
und lohnend geſchildert wird. Die Blätter werden, wenn t
einen gelblichen Schein am Blattanſatz bekommen und l
abbvechen laſſen, an einen Faden oder Dvwaht mit Abſtänden von
einander aufgereiht, damit ſie gut austrocknen. Zur Fermen
tation, die den Tabak im chmack veredeln und ihn haltbar
machen ſoll, werden die trockenen Blätter gut
re auf einen Haufen und mit einem tStein beſchwert. Das Ganze wird in eine Kiſte mit feſt ver
ſchloſſenen Deskel gelegt, bis wie durch ei
meter feſtzuſtellen iſt, die Temperatur 36 Grad Colſius erveicht.
Nach fünf bis zehn Tagen wird der Tabak t und zum
zweitenmal fermentiert. Dann wird eine ärung vor
genommen, und hierauf werden die Blä zum Trocknen und
Kühlen ausgebreitet. einigen Tagen wird der Tabak leicht
beſprengt, die größeren Rippen werden aus den Blättern ge
riſſen, nochmals durch etwas Waſſer geſchmeidiger gemacht, platt
gewalzt und geſchnitten und unter den anderen Schnittabak ge
miſcht. Zum wird der Tabak am beſten am Herde ge
trocknet und in intöpfen Der Fäger gibt aber auch
gute Mittel, den Tabak zu ſtrechen. Am beſten geſchieht dies mitden Blättern des Huflattige oder Rhabarbers, die zugleich mit

dem Tabak fermentiert werden können. Zum Wohlgeſchmack

tragen J ge trocknete meter n ingeringen zugeſetzter eiſter, der, er, nurin einem Leinenbeutel in den Tabak S Erziel des Aromas
hinzugefügt wird; auch die Blätter W ve ſind alsTabakbeimiſchung gut zu verwenden. Wenn der ſelbſthergeſtellte
Tabak manchem Raucher zu ſtark erſcheint, ſo empfiehlt ſich das
Ausdrücken in dünnem Salgzwaſſer.

Geſchenkgelbder. Die Armen- Direktion beſcheinigt hier-
durch mit verbindlichſtem Danke, daß ihr im Monat Auguſt 1918
die nachſtehend bezeichneten Geſchenke überwieſen worden ſind:
1. Von dem Schiedsmann Elſte Sühnegeld in chen M. gegen
H. 25 Mk., 2. von Frau Marie Reinagel, Spende 15 Mk., 3. von
dem Schiedsmann FJänicke, Sühnegeld in Sachen H. gegen V.
20 Mk., 4. von dem Schiedsmann Elsner, Sühnegeld in Sachen
K. gegen Sch. 5 Mk., 5. von dem Schiedsmann Breitkopf, Sühne-
geld in Sachen H. gegen B. 3 Mk., 6. von dem Schiedsmann
Buchmann, Sühnegeld in Sachen M. gegen B. 3 Mk., 7. von dem
Schiedsmann Buchmann, Sühnegeld in Sachen M. gegen Sch.
3 Mk., 8. von dem Schiedsmann Buchmann, Sühnegeld in
Sachen S. gegen K. 3 Mk., 9. von dem Schiedsmann Buchmann,
verſchiedene Verhandklungsgebühren 2 Mk., 10. von dem Bezirks
vorſteher Ahheit, Sühnegeld in Sachen A. gegen L. 10 Mk.
11. von dem Schiedsmann Kopf, Sühnegeld in Sachen M. gegen
V. 20 Mk., zuſammen 109 Mk.

Halliſche Singakademie. (Leikung: Muſikdirektor Willi

r Am e dem 11. T gerum beginnt die i Singakademie im Saale der
Talamtſchule Eingang Dreyhauptſtraße) wieder mit ihren
Proben für die di rige Konzertzeit. Das Winterprogramm
enthält außer der feſtſtehenden Händelaufführung Werke von
Bruch, Hugo Wokf und anderen Meiſtern. Die Mitwirkung in
Chören bei den cher Auffikhrungen von Meiſterwerken,
wie ſie die ie bietet, t für Dilettanteneines der wi Bi ttel. Damen undmuſtkall ſchen
Herren, die ſich an den Beſtrebungen der Halliſchen Sing
akademie beteiligen wollen, werden gern noch als Mitglieder
gegen einen mäßigen Beitrag aufgenommen und gebeten, ſich
entweder eine halbe Stunde vor Beginn der Proben im Saale
der Talamtſchule oder in der Wohnung des Dirigenten, Muſik
direktors Willi Wurfſchmidt, terſtr. 6, zu melden. Für
neu eintretende, in Stimrmenbi g und Chorgeſang noch nichterfahrene Mitglieder wird ein Kurſus für chees einge

richtet und damit h n de ſeit igt einegünſtige geboten au veme e nicht nureine Vngemerne muſihal Ausbildung, ſondern auch die
Grundbegriffe der dung und damit des Sologeſanges
ſelbſt anzueignen.

Die geheimen Abſchlachtungen

Gine offigiöſe Nachrichtenſtelle ſchreibt:
Die Vüehzählung des Sommers hat die Gewißheit

gebvacht; daß l mit Fleiſch, der nahezu aus
n in unſeren Vieh
rößten Bedenken An-Wochen und Herabſetzung der

de lehnte u Wucher
an zu Wuchewüber unſeren Viehbeſtand

gemacht, und didie Viehgählungen ſtellen
is feſt, daß weit über die Schlacht

me des Rindviehbeſtandes ſtatt
man vergegenwärtigt, daß in einem

weit über 200 000 Rinder dem Schleichhandel zum
ſind, dann begreift man die Gefahren, die in den

für unſeven Viehbeſtand liegen.
Stelle ſind daher die Bundesregie

erſucht worden, mit allen verfügbaren

in d Ende zu h Alschendes iſt die Gewährung von Prämien
dis verbobener Schlachtungen und n Ab
h in Gaſtwi n und Verka

ng

Zugang von Vieh äſſige Perſönlichkeiten zur
Verfügung ſ und wenn in jedem Kreiſe Kontroll

die rückſichtslos jeden Vorſtoß gegen
die erlaſſenen zur Anzeige bringen. Es iſt uner
läßlich, daß jedes Vieh mit einer Ohrmarke verſehen
wird, die fortlaufende Nummern für den ganzen Kreis tragen.
Jn de Gerneinde h die edie mit ihnen bezeichere re ein genaues zoichnis gefü
werden. Die bleibt aber die ſtändige Stall-kontrolle, Perſönlichkeiten auszuüben iſt, die vorallem den ne Tierhaltern gegenüber vollkommen unab
hängig ſind. Das Viehkataſter ür die Gemeindebehörde
eine Mehrarbeit und für den Viehhalter eine weitere Ver
ſchärfung der Kontrolle über ſeine Wirtſchaft. Es iſt aber un
umngänglich „wenn wir nicht unſere künftige Verſorgung mit Fleiſch, und Fett auf das ſchwerſte gefährden
wollen.

Die Tatſache, daß reiche Viehhalter in gewinn iAbſicht unſere Surkhe in gewiſſenloſer Weiſe arten
iſt über jeden erhaben. Das Viehkataſter bildet einen
Solbſtſchutz für Geſamtheit der Landwirte gegen unlautere
Elemente, die den Ruf des r Standes ſchädigen.Darum iſt es eine Pflicht der Landwirde ie Durchführung einer

r auf jede W d die a genevölkerung, ſondern Landwirtſchaft ins re von
größbem Nutzen ſein wird.

mal aufzuweiſen.

CLandwirtſchaftliches
Einbringung der Kartoffelernte

Die regneriſche Witterung bietet die Gefahr, daß die dies-
felernte nicht nur in ihrem Beginn i,

weſentlich erſchwert werden wird. Ver
tedene A en in der Natur deuten darauf hin, wir

wahrſcheinlich mit einem frühen Winter zu rechnen haben
werden. Nach den Angaben, die aus den verſchiedenſten Landes
teilen vorliegen, erſcheint es fraglich, ob der Ausfall der Kar
toffelernte diesmal ſo günſtig ſein wird wie im Vorjahre. Aller
dings iſt nach Angabe der Reichskartoffelſtelle die Kartoffelanbau
fläche um etwa 7 Prozent gegenüber dem Vorjahr vergrößert.
Die zur Verfügung ſtehenden Arbeitskräfte ſind aber weſentlich
verringert worden. Es wird daher einer außerordentlichen Kraft
anſtrengung bedürfen, um die lernte rechtzeitig zu bergen,
insbeſondere werden ſämtliche zur
kräfte aus den Städten herangezogen werden müſſen. Die Kar
tof ugeſellſchaft hat deshalb an den Staatsſekretär des
Kriegsernährungsamts eine Eingabe gerichtet, in der eine Reihe
von Vorſchlägen zur Sicherung der Ernteeinbringung gemaht
werden. Als das beſte Mittel zur Gewinnung von ſtädtiſchen
Kartoffelarbeitern hat ſich die Erlaubnis zur Mitnahme einer
geringen Menge von Kartoffeln von der Arbeitsſtelle bewährt.
Jn Poſen beiſpielsweiſe wurden ſächſiſchen Arbeiterinnen außer

rlohn für jeden Scheffel 125 Pfund) der perſönlich geernteten
Kartoffeln ein Pfund verabfolgt. Hierin liegt ein ſehr hoher An
reiz für die minderbemittelte Bevölkerung, ſich an der Kartoffel
ernte ſelbſt zu beteiligen. Die Geſellſchaft beantragt daher, daß
die unterſtellten Dienſtſtellon mit einer entſprechenden Anweiſung
verſehen werden, damit die Bevölkerung beizeiten von derartigen
Vergünſtigungen unterrichtet wird. Die Eingabe der Kartoffel-
baugeſellſchaft regt außerdem an, durch ein Vernehmen mit den
Heeresverwaltungen, den Schulverwaltungen und der Eiſenbahn
alle nur irgendwie durchführbaren Maßnahmen u treffen, damit
die größtmöglichſte Zahl von Arbeitskräften der Landwirtſchaft
für die bevorſtehende Ernte zur Verfügung geſtellt werden kann.

Die Kleine Landwirtſchaftswoche iſt nun zu Ende ge
gangen. Einige zwanzig Sitzungen hatte ſie immerhin auch dies

Die Unſicherheit der Lage machte feſte Be
ſchlüſſe über die großen Wanderausſtellungen der Deutſchen
Landwirtſchafts geſellſchaft leider unmöglich. Zunächſt würde
Nürnberg in Betracht kommen. Alles hängt aber ſelbſtver
ſtändlich von der Geſtalklung unſerer äußeren Verhältniſſe ab.
Erwähnenswert iſt die Mitteilung aus der Sitzung der Betriebs-
abteilung, daß ſich der Sonderausſchuß für Landarbeit aufgelöſt
habe, weil es ihm unmöglich iſt, ſeine Gegenſtände wirkſam zu
beſprechen, ohne dabei auf das Gebiet der inneren Politik zu ge
raten. Das wurde als nicht im Einklang mit der Arbeit der
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft angeſehen, die lediglich eine
fachliche Vereinigung ſein und Politik ausgeſchloſſen wiſſen will.
Die Auflöſung wurde mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der
Fragen bedauert, aber die Mitteilung darüber ohne Beſprechung
entgegengenommen. Die einzelnen Abteilungen der Geſellſchaft
haben im vergangenen Jahre recht eifrig gearbeitet, beſonders
auch auf dem Gebiete des land wirtſchaftlichen Verſuchsweſens,
für das die Deutſche Landwirtſ-hafts geſellſchaft auch im vorigen
Jahre große Summen ausgegeben hat. Leider hat die Dürre,
die lange währte, dabei öfter recht ſtörend gewirkt. Die dies-
jährige Herbſttagung der Geſellſchaft wurde von dem Vertreter
des ſächſiſchen Gaues Geh. Oekon.-Rat Dr. Hähnel (Kuppritz) mit
Worten der Zuverſicht geſchloſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hundertjahrfeier der Bonner Bniverſität. Die Bonner

riedrichWilhelm Univerſität hat beſchloſſen, die Feier ihrer
undertjährigen Stiftung erſt am 3. Auguſt 1919 und mit Rück

ſicht auf die Zeitlage in beſcheidener Form zu begehen. Rektor
für das Jubiläumsjahr iſt Geheimer Juſtizrat Profeſſor
Dr. Zitelmann. Aus Anlaß des Stiftungstages haben der Pro
vinzialverband der Rheinprovinz und die Stadt Bonn die Be
gründung einer Studentenbücherei beſchloſſen und dazu be
tvächtliche Mittel zur Verfügung geſtellt. Die Bücherei, die erſte
dieſer Art in Deutſchland, ſoll den Studierenden Fühlung mit
dem geiſtigen Leben der Zeit geben, indem ſie ihnen die Erſchei
nungen in Wiſſenſchaft und Kunſt, Wirtſchaft und Politik und
beſonders in der ſchönen Literatur in Büchern, Broſchüren,
Zeitſchriften und Zeitungen zugänglich macht. Die Räume
bietet der Neubau der Unmiverſitätsbibliothek. Jn proviſoriſchen
Räumen wird die Bücherei 1919 eröffnet werden.

Eine neue Bühne in Leipzig. Jn Leipzig wird im Ok-
tober unter dem Namen „Fantaſtiſches Theater“ eine
neue Bühne ins Leben treten. Sie will in bezug auf den Spiel-
plan, das Bühnenbild und die Koſtüme neue Wege ſuchen.
Leiter des neuen Theaters iſt Hans Peter Schmiedel. Es
iſt zunächſt beabſichtigt, Märchenſpiele verſchiedener Dichter zur
Aufführung zu bringen. Man wird nicht täglich, ſondern drei-
mal in der Woche ſpielen.

Vermiſchtes
Bennadigung. Wie die „Poſener Neueſte Nachrichten“

erfahren, hat der Kaiſer auf dem Gnadenwege die vom
Grafen Jgnatz Mielzynski auf Jwno noch nicht ver
büßte Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten, zu
der en vor etwa einem Jahr verurteilt worden war, in Geld
ſtrafe umgewandelt.

Berlin, 9. Sept. Zu der von verſchiedenen Seiten gebrachten
Mitteilung von der Begnadigung des Grafen
Mielczynski erfahren wir, da der Verurteilte ſeine
6. Monate betragende Gefängnisſtrafe bis auf einen Reſt von
126 Monaten, die in eine Geldſtrafe von 30 000 Mark um-
gewandelt wurden, verbüßt hat. Der Verurteilte iſt aus der
Strafanſtalt entlaſſen worden, nachdem der Gefängnisarzt ſeine
infolge einer ſchweren Erkrankung eingetretene Haftunfähigkeit
feſtgeſtellt hat.

Saaletalſperre. Aus Jena wird gemeldet: Die fürſt-
lich reußiſchen Regierungen erteilten der Firma Karl Zeiß
die Genehmgiung zu Vorarbeiten für die Sagaletalſperre
zwiſchen Burgk und Saalburg mit 215 Millionen Raummeter
Jnhalt. Es wird dies die größte Sperre Deutſchlands werden.

Jn die Luft geflogen. Jnfolge Selbſtentzündung von
Pulver iſt in Toulon ein Gebäude des Artillerieparks in die
Luft geflogen.

Verhaftung zweier Mörder. Die Mörder des Gaſtwirtes
Bennewitz in der Karlſtraße 837 zu Berlin ſind in Poſen er
mittelt und verhaftet worden. Es ſind der fahnenflüchtige Ma-
troſe Brywezinsky und der Fleiſcher Brklawsky. Sie
ſind der Tat geſtändig.

Wie ein Lyoner Blatt berichtet,La Fere in Flammen.
ſteht La Fere in Flammen.

Wie löſcht man den Durſt am beſten? Hierfür gibt das
Blatt „Unſer Volks und Jugendſpiel“ Winke aus der Erfahrung
beim Wandern, die in entſprechender Anwendung, namentlich
auch bei Mangel ſonſtiger geeigneter Durſtſtillungsmöglichkeiten,
beachtenswert und nützlich ſind: „Wir waren auf einer Wander
fahrt einmal, wie ſo oft, in Schweiß geraten und verdurſteten
ſchier. Da kamen wir an einem Brunnen vorbei, aus dem
kriſtallhelles, herrliches Waſſer floß. Jm Nu ſtürzten ſich drei,
vier von unſerer Schar auf das kühle Naß und tranken in
langen, durſtigen Zügen, bis ſie nicht mehr konnten. Ganz ver
Lack zu Ieichtſinnial Was iſt aber richtig Obne

fügung ſtehenden Arbeits

meinen eiligen Schritt in Galopp zu ändern,Brunnen los. Eins, zwei, drei iſt der Rugſag W

Aermel bis zum Ellenbogen mpelt
Unterarmé in das eiſigkalte Waſſer, nehme
voll Waſſer, ſchlucke es aber nicht, ſondern
raume Weile in der Mundhöhle. Iſt das Waffer ſo et

wärmt worden, dann erſt ſchlucke ich oder gurgle dann
nun niemals Magenerkältung, Magenkrampf oder e t.

ſchlimmeres Unglück entſtehen. Dies Verfahren wende h
oder ſechsmal an, dann iſt der Durſt, der erſt ſo furchts f
und brennend war, gelöſcht; ich bin außerdem nicht mehr gt
und fühle mich wohl, weil durch das kühle Waſſer da erk
Körper fließende heiße Blut abgekühlt wird.“

Börſen und Handelstef
Börſenſtimmungsbild

auf

d
Wabſchwächt

ſich aber

Sinn
im

E
rwarig

Sta tFeſte Haltung bekundeten ferner Schiffahrtsaktien. du
Verlauf ſetzte ſich eine feſte Stimmung auf ziemlich allen
bieten mit Entſchiedenheit durch. Hiervon profitierten
ſonderen Maße ffahrtsaktien unter Führung vo
Von den Elektrigitätsaktien ſind Bergmann und Schucker
gebeſſert hervorzuheben. Daimler Motoren gewannen et
Prozent. Große Lebhaftigkeit machte ſich im allgemeinen
bemerkbar.

Produktenbericht
Berlin, 9. Sept. Jm hieſigen Produktenverkehr

die Nachfrage für alle Arten von Gemüſe zu Er
zwecken an. Rüben werden namentlich als Futter
Poſten begehrt. Jn Saatgetreide iſt das Geſchäft
Kleeſaaten bleiben trotz der hohen Richtpreiſe gefragt 2
aber nur in geringen Mengen angeboten, ausgenommen
karnatklee, der reichlicher zur Verfügung ſteht. Sert
d a iſt andauernd begehrt. Einige Umſätze fanden in leßte
ſtatt.

Terrain Aktiengeſellſchaft Hohenzollernkanal in Je
Nach dem Geſchäftsbericht für 1917/18 wurden Verkäufe nicht
tätigt, jedoch ſ n Verhandlungen nach verſchiedenen
tungen. Beide Grundſtückskonten blieben unverändert
Hypothekenkonto ermäßigte ſich durch vertragsmäßige g
zahlungen um 80 500 auf 502 407 K. Der Betrag der
früheren Geſchäftsberichten als notleidend bezeichneten Ht
theken hat ſi um 2346 A. auf 242 400 M ermäßigt. 9
Effektenkonto erhöhte ſich auf 550 410 infolge Neuanſchaff
von Kriegsanleihen. Durch Ausloſung von Preußiſchen St
anweiſungen ergab ſich ein Gewinn von 2145. Auf Steuernle
erſcheint im Berichtsjahre der außergewöhnlich geringe Veh
von 543 da frühere Steuerermäßigungen noch zu verrech
waren. Durch günſtigere Verpachtung des Geländes und erhg
Zinseinnahmen aus dem Effektenbeſtande konnte gegen
Vorjahr ein Mehrgewinn von ca. 10 000 M erzielt werden.
Geſellſchaft vereinnahmte einſchließlich Vortrag von 194 190
(181 234 insgeſamt 239 150 (218 079 hiervon
Zinſen, Effekten und Pachten 44 970 (36 844 Nach
zug von 20621 A (28 217 an Handlungsunkoſter, Sie
und Reparaturen verbleibt ein Reingewinn von 218529
(194 861 von dem 21 217 C (681 den Reſervefonds i
twieſen und 197 312 auf neue Rechnung vorgetragen werd

ss. Die Glashütte PräziſionsUhrenfabrik Akt.-Seſ. in
hütte i. S. iſt durch Kauf an ein Konſortium übergega
Dieſes hat unter ſtädtiſcher Beteiligung eine Genoſſenſchaft
bildet, zwecks Weiterführung der Fabrik, die gute Gebraucheuh
herſtellt.pe m Harzer Brauerei A.G. in Halberſtadt. Unter Ue

nahme der Firma Brauerei Thale Burchard u. Co. wurde i
Unternehmen mit 600 000 Kapital gegründet.

Brauerei SchwartzStorchen A.G. in Speyer. Der
ſpekt bezeichnet den Geſchäftsgang als durchaus hefriedig
(i. V. 6 Proz. Dividende).

Briefkaſten
F. B. Hzl. (Halle). Nach S 911 des B. G.B. gehen Frü

die von einem Baume oder einem Strauche auf ein Nah
grundſtück hinüber fallen, in den Beſitz des Eigentümers
ſes Grundſtückes über. Jhr Nachbar würde alſo keinen Anſp
auf die an den überragenden Brombeerzweigen wachſen
Früchte erheben können. Da Sie aber keine Möglichkeit ha
dieſe Früchte zu ernten, der Nachbar auch durch die Nichtbe
gung der auf ſeinem Beſitz hinüberhängenden Zweige doch
gewiſſe Duldſamkeit beweiſt, ſo hätten Sie gegen das Ernten
Früchte von ſeiner Seite keinen Einſpruch erheben und ihm
Brombeeren überlaſſen ſollen. Bei der ſtarken Wucherung
ſer Fruchtart wird vielleicht garnicht einmal feſtzuſtellen
ob die Früchte nur an den überragenden Zweigen hängen
auch an den Pflanzen, die im Laufe der Zeit auf dem Naqh
grundſtück ſelbſt Wurzel geſchlagen haben. Was die Beſeitig
der Zweige betrifft, ſo kann der Nachbar erſt dann zur Se
hilfe greifen, wenn er Sie vergeblich aufgefordert hat, die üb
ragenden Zweige abzuſchneiden. Da Sie ihm dieſe Erla
ein für allemal erteilt haben, kann er ohne Sie zu fragen,
Beſeitigung ſo oft vornehmen, als die Zweige hinüberwas

2. Rach der noch heute geltenden Beſtimmung des Alle
nen Landrechts hat jeder Eigentümer die Einfriedigung an
Grenze zur rechten (vom Eintritt in den Haupteingang 4
net) zu errichten und zu unterhalten. Quer und Rüdza
ſind von beiden gegeneinander ſtoßenden Nachbarn v
lich anzulegen und zu unterhalten. Für den Schaden durch
Hunde iſt der Nachbar haftbar zu machen.

Rechnungsrat a. D. R. An der Ordensſchnalle rangiert
Verdienſtkreug für Kriegshilfe zwiſchen der preußiſchen
tungsmedaille am Bande und dem Ritterkreuze des du
Hausordens, dem Roten Adlerorden 3. und 4. Klaſſe u
Kronenorden 3. und 4. Klaſſe. Nur ſoweit dieſe zuletzt gen
ten Orden an weißem Bande mit Schwertern verliehen
haben ſie ihren Rang unmittelbar hinter dem Eiſernen
2. Klaſſe, das als erſter Orden an der Orden ſanal r
wird. Die Rote Kreuz Medaille 2. Klaſſe folgt hinter dem
und Kronenorden am ſatzungsgemäßen Bande.

Frau L. D. in E. Nach Mitteilung des preußiſhn n
miniſters iſt bei dem Arbeitsausſchuß der Kriegerw
Waiſenfürſorge in Berlin W. 80, Münchener Straße
Zentralſtelle für die Vermittelung der Annahme t 54
waifen in Pflege eingerichtet worden. Wenden Sie ſich
Adopkion eines Waiſenkindes an dieſe Stelle. u

e r

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon en
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